
Franz Xaver Krautbauer
Bischof VO  — Green Bay 8/75—1 885)

VO  3

W ıllı Keßel

Der 1n Mappach be] Bruck/Opf. ansässıgen Bauerntamilie Franz Xaver un! MarıaUrsula Krautbauer, geb Wındl, wurde Januar 1824 als sechstes Kind eın drıitterSohn geboren un selben Tag noch autf den Namen Franz Xaver getauft. 830
Ea der unge ın die Volksschule Bruck eın. Diese War für die damalige eıt ftort-schrittlich. Dıie Schüler erhielten nämlıich ın eiınem 1820 I1CUu erbauten Schulhaus iın
wWwel Klassenabteilungen Unterricht. In der ersten Klasse, die Wwe1l Schuljahre —taßte, unterrichtete eın Schulgehilfe. Ihm tehlte als Anfänger allerdings Ertah-
Iung ach wWwel Jahren übernahm aber Lehrer Wıhr dıe weıtere Ausbildung. Dıieserversah seine Aufgabe ZuUur gröfßten Zufriedenheit der anzen Gemeinde. Er vermochte
CS, „fast alle Jahre Jünglinge Z Studium heranzubilden“. 1836 estand auch Franz
Xaver Krautbauer die Aufnahmeprüfung iın die Lateinschule ıIn Regensburg. Im Alter
VO  - 14 Jahren un! Onaten wurde dort aufgenommen. ach vierJährigem Besuchund dem bestandenen kleinen Absolutorium trat ın das vierklassige Gymnasıumüber. Dort erreichte ın der Klasse be] Schülern 1m Gesamtfortgang denPlatz Seiıne gyuLe sprachliche Begabung 1e1ß 1ın diesem Schuljahr auch Z neben
Lateın und Griechisch zusätzlich Hebräisch und Italienisch erlernen, und War mıiıt„bestem Erfolg“. Wegen Erkrankung konnte ohl das Halbjahr der Klasse
nıcht besuchen. ISst 1m Halbjahr nahm das Studium ın dem VO  5 Bruck etwas wel-
ter entfernten Amberg wıeder auf Da dort bei eiınem Schuhmacher 1ın Untermiete
wohnte, mogen sıch die Studienkosten eLtwas verringert haben In der 1M ugust 1845
abgehaltenen Absolutorialprüfung erhielt mıiıt Neun weıteren Schülern die (zesamt-
NOTte zuerkannt. Nur diese un! sechs Abıturienten mıiıt (GGesamtnote I1 und Miıt Ge-

{11 erwarben sıch be] der damaligen Auslese die Studienberechti-

Es spricht für das Selbstbewußtsein des jJungen Priesterkandidaten, dafß das Stu-
dium nıcht einem Lyzeum autnahm. Lyzeen galten als ausgesprochene Spezıal-schulen tür Kleriker. S1e wurden VO  } Studenten anderer Fakultäten gemieden. Aufßer-
dem herrschte ın iıhnen die gleiche Sstrenge Dıiszıplın w1ıe im Gymnasıum. Er iımmatrı-
kulierte sıch der Universität der Landeshauptstadt München. In dem viersemestr1-
401 Pflicht-biennium erhielt iın Religionsphilosophie, allgemeine Geschichte
(neue Zeıt) und Aesthetik mıt Kunstgeschichte jeweıls die Note „ausgezeichnet“ und
iın Physik miıt Chemie un: physikalisch-mathematischer Geographie jeweıls „VOrZUug-lıch“ Zu seınen Universitätslehrern zählten neben Joseph VO Görres, dem Vor-
kämpfer eıner katholisierenden, antıpreufßischen Geschichtsbetrachtung, noch ıne
Reihe VO  3 dessen Anhängern: der Kanoniker und Mitherausgeber der Katholisch-
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Politischen Blätter George Phıilıpps, der Hıstoriker Constantın VO  3 Höfler, der Phılo-
soph un! Theologe Martın Deutinger, der Theologe gnaz VO  e Döllinger un!: der
Mediziner Nepomuk VO  5 Rıngseıs. S1e machten iıhn miıt der Staatsauffassung VO Karl
Ludwig VO Haller9der der Restaurationszeıit den Namen vab Dieser stellte
den Ideen der Französischen Revolution die Lehre VO Patrımonialstaat gegenüber,
die mMi1t dem Obereigentum der Herrscher Terriıtoriıum begründete. Aufßfßerdem
lehrte CI y ohne die Grundlage der Religion verlöre der Staat seıne Lebensfähigkeit.

In den anschließenden dre1 theologischen Fachsemestern erzielte iın sämtlichen
Fächern Note Am26. Julı 1849 erteılte Erzbischoft Kardıinal arlAugust VO Reisach
ıhm un! weıteren Kandidaten des Georgianums die Tonsur und die damals noch CrI-
torderlichen vier nıederen Weıhen un! nahm ıhn ın den Stand der Weltkleriker auf
Anschliefßfßend verbrachte die Seminarzeıt in Regensburg. Im Abschlufßzeugnis WU[I-

den seıne „Talente“, der „Fleif$“, der „Fortgang” un:! „diıe relig1öse priesterliche Ten-
denz“ MIt Note I die „Anlagen für die Seelensorge“, das „Prediger- un: Katecheten-
amt un:! die „körperliche E1gnung“ mıiıt I1 bewertet. Im Verlaute der Europareıse VO')  $

Bischot John I1ımon VO Buttfalo ertuhr Regens Dr Amberger, eın geschätzter
Moraltheologe, Ww1€e dringend amerıikanısche Diözesen deutschsprachige Priester be-
nötigen. Er appellierte die Priesterkandıdaten, dort als Miıssıonspriester wirken,
und War sehr beglückt, als sıch Franz Xaver Krautbauer datfür freiwillig meldete.

Bischof Valentın VO  3 Riede] weıhte Juli 1850 1m Dom Regensburg
Neupriester. Von diesen Wel andere un: Franz Xaver Krautbauer A4UuS der
Pfarrei Bruck Seinem Gesuch Entlassung AUS der 1Özese entsprach aber der
Ordinarıus TSLT aut beharrliches Drängen VO  . Dr Amberger, als die UÜbernahme iın die
Diözese Buffalo, > B zugesichert WAar.

Bald nachdem seıne Primiz iın der Heimatpfarrei gefeiert und VO  3 seınen Eltern
Abschied MMM hatte, Lrat die Reıise nach Bremen Am September 1850
schifftte sıch dort eın und erreichte nach Tagen New ork Hotkaplan Müller,
der grofße Förderer der Amerika-Missıon und Sekretär des Ludwig-Missionsvereıins,
hatte dreı Kandıdaten für die VO Bonitaz Wımmer gegründete Abteı1 St Vıncent iın
Latrobe, Pa Y für die eıt der Überfahrt seıner Obhut aAnvertraut Unter diesen befand
sıch der Münchner Seidenbusch, der bei der Eınkleidung als Benediktiner den
Ordensnamen Rupert annahm, 1866 ZU Abt VO Saınt John’s Abbey in Collegeville
erwählt und 1875 ZU Apostolischen Vikar VO  w ord Mınnesota ernannt wurde. Mıt
ıhm blieb seın Leben lang 1ın Ng Freundschaft verbunden.

Nur knapp kann aut dıe VO ıhm ın der Diözese Buffalo verbrachten NCUMN Jahre ein-
werden. Bischof John T1ımon wollte den jJungen Priester mıiıt dem für

eıinen bayerischen Geıistlichen damals seltenen Universitätsstudium un! glänzendem
Fxamen selbst kennenlernen und beschäftigte ıhn eshalb einıge Monate iın seiınen
Diensten. ach anschließender kurzer Einarbeitung 1ın die dortigen Seelsorgsverhält-
nısse als Kooperator un! Assıstent übertrug ıhm die schwierige Pfarrei St Peter 1n
Rochester, Der dortige Pfarrer WAarngroßer Schwierigkeiten MIit den Iru-
9 eınem Gremıium, das iın Mi1t uUuNsSsCTCII heutigen Pfarrgemeinderat sıch VCI-

gleichen läfßt, zurückgetreten. „Father Krautbauer“ wulßfite also, was ıhn ın der Ptarrei
erwarten konnte. Tatsächlich geriet auch bereıts wenıge Wochen nach seınem
Amtsantrıtt miıt den Irustees un! ıhren Anhängern 1ın Streıt. Während eınes 5Sonntags-
gottesdienstes nahmen wel Betrunkene einer davon WAar eın Irustee die Sıtzplätze
VO  5 Frauen eiın, welche für diese Kirchenstuhlgeld ezahlt hatten. Aufßfßerdem storten
s1e gröblich den Gottesdienst. Nachdem sıch nıemand raute, s1ie A4Uus$s der Kırche
befördern, Wa Mut und kräftige Statur ermöglıchten iıhm s1e MmMI1t eigenen
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Händen hinaus. Selbstverständlich ıldete dieser Zwischenfall L1UT den Auftftakt, nıcht
aber den Kernpunkt eıner acht Jahre währenden gerichtliıchen Auseinandersetzung.Dıieser estand darın, ob VO  3 gewählten Irustees gegründete l.ll'ld gerichtliıch eingetra-
SCHC Gesellschaften, 1ın diesem onkreten Fall der St Deter Gesellschaft, Eıgentums-
ansprüche auf das Kırchengebäude durchgesetzt werden konnten. Gleich
Prozesse iın vielen Eiınzelstaaten der USA anhängig. Pfarrer Krautbauer han-
delte also nıcht als Heıifssporn und A4US eigener Abneigung jede demokratische
Miıtwirkung VO  —_ Laıen. Das Recht der Laıen, gemeınsam mMi1t dem Pfarrer, dem 1mM
remıum der Vorsıtz zukam, über den Fınsatz der Fiıinanzmuittel der Pfarrgemeinde

entscheiden, wurde nıcht bestritten. ])as WAar auch damals schon iın Amerika be-
rechtigt, nachdem dort alle Geldmiuttel der Pfarrei durch Spenden der Gläubiger aufge-bracht werden. Es ging lediglich darum, Übergriffe W1e€e ıne Besitzergreifung VO dem
Kırchengebäude abzuwehren und keinen Kompetenztfall miıt möglıchen Folgewir-
kungen entstehen lassen. Dıi1e Gerichtsentscheidung tiel dann auch Zugunsten des
Biıschofs und der Diıözese aus Der Ordinarıus WAar seiınem Geıistlichen, der orofße
Standtestigkeit bewiesen hatte, dafür dankbar, zumal 1m Laute der langen eıt
selbst manchmal Ausgang verzweıteln schien.

Als Ptarrer versaumte Franz Xaver Krautbauer iın den Jahren des Rechtsstreites
keinesfalls, sıch für das geistliche Wohl der Pfarrangehörigen aufopfernd einzusetzen.
Zur Mehrung katholischer Vereinigungen trug durch Gründung Je eınes Bundes des
Unbeftleckten Herzens Marıens für Frauen un! Jungfrauen beı; Zur Erziehung un
Bildung der Eınwandererkinder, die nıcht Englısch konnten, durch Errichtung eiıner
deutschsprachigen Ptarrschule. Für letztere SCWaANN AÄArme Schulschwestern,
welche 1n Amerika mehr als Schulschwestern VO Notre Dame ekannt sınd. Wenn
1mM Alter über eiınen Freund un:! sıch Sagtle, als Junge Theologen seıen sS1e Schwärmer
SCWECSCH, aberAmerikahabe ıhn VO derSchwärmerei kuriert, dann wiırd dies gröfßten-teıls bereits ın den Jahren ın Rochester geschehen se1ın.

Er selbst erlernte die englısche Sprache rasch und vorzüglıch. 856 erhielt bereits
dıe amerikanische Staatsbürgerschaft. Bischof Tımon ıhnZ Generalvikar
tfür die Deutschen der 1öÖzese und bestellte ıhn zweımal, als nach Rom reiste, ZU
Bıstumsadmiuinistrator. Be1 solcher Wertschätzung WAar begreiflich, da{fß der Ordina-
1US dıe Bıtte der Generalvikarin der Armen Schulschwestern, ıhrem Orden Pfarrer
Krautbauer als Geıistlichen Vater überlassen, anfänglıch entschieden ablehnte. ISst
auf mehrtaches Drängen VO  . Dr Joseph Salzmann, dem oroßen Förderer des
St Francıs Seminars VO  $ Milwaukee, und auf die wıederholte Bıtte VO Biıschoft John

Hennı VO  3 Milwaukee entlie{fß den Geistlichen, den für eın hohes Kırchenamt
befähigt hielt, aus seiner Diıözese.

So erhielten schließlich 1im Aprıil 1859 die Armen Schulschwestern ıhren „Wunsch-
kandidaten“. Er selbst hatte während der Jahre ın Rochester für sıch die Autfnahme ın
das Novızıat der Jesuıiten begehrt un:! auch erhalten. Er wollte sıch dieser
modernen Streitmacht Christiı zugesellen, deren Mitglieder WwI1e Weltpriester ohne
Ordenskleidung und ohne Verpflichtung ZU Chordienst für die Befestigung des
Glaubens iın der Welt kämpfen. Um jeden päpstlichen Missionsauftrag ertüllen
können, War bereıit, die über die normalen Ordensgelübde hinausreichende Ver-
pflichtung des besonderen Gehorsams autf sıch nehmen. Diese seıne Vorliebe tür
moderne Formen macht begreiflich, dafß die VO  . Bonitaz Wımmer nach Amerıka
verpflanzten Benediktiner mıt den Worten „Klöster gründen s1e Ww1ıe 1mM Miıttelalter“
mehrmals kritisierte. Warum schließlich seinen eigenen Plan aufgab un! die Stelle
annahm, das wı1ıssen WIr nıcht. Seıne Zusage Mag erleichtert haben, da{fß dıe Junge un
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sehr energische Ordensobere Carolına Friefß 1m Jahre 1850 M1t Hıltfe des Münchener
Erzbischots VO Reisach die Preisgabe der bischöflichen Klausur tür den amerikanı-
schen Ordenszweıg durchgesetzt hatte. Das Wlr ıhr mMI1t der Begründung gelungen,
diese behindere bei den Verhältnissen in Amerika die Ausbreitung des Ordens un!
den FEınsatz der Lehrschwestern. Als Generalvıkarın hat die (GGenannte dann das Mut-
terhaus ZUuU Zentrum der Ordensleitung und ZU!T: zentralen Ausbildungsstätte aller
Ordensangehörigen gemacht. Zu der eıt befanden sıch dort neben 3 Stamm-
schwestern die Aspıirantınnen un: Je 50—60 Kandıdatınnen un! Novızınnen. Beı
200 betreuenden Personen unterschied sıch schon dıe Tätigkeıt 1mM Mutterhaus
wesentlich VO  3 der eınes Beichtvaters in eiınem anderen durch Klausur VO der Welt
abgeschiedenem Kloster. Seıine oberste Verpflichtung WAar, die Gewiıssen aller 1mM
Hause Lebenden ftormen und gleichzeıtig der Lehrer un! Berater der Lehrerinnen

se1in. Ihm WTr aufgetragen, ın ıhnen die Gesinnung wecken, die s1e eıner
christlichen Erziehung und Ausbildung Junger Menschen befähigte. Wıe sehr ıhm dies
gelang, bezeugen die lange nach seiınem Weggang aufgezeichneten Worte „Hıs conte-
TENNCCS the spiritual lıfe, hıs lectures and explanatıons in religion, wer«e thorough
that they still aArc regarded by the sen10r sısters who benefited by them unsurpassed
by anythıng else they have sınce heard.“ Mıt der Tätigkeıt 1mM Mutterhaus hatte aber
nıcht seın Bewenden. Viıele Wochen des Jahres WAar als geistlicher Oberer aller
Schwestern entweder alleın oder mıiıt Multter Carolına IW  . Es mu{ften 1n weıt
entternten Orten Niederlassungen inspiızlert oder NEUEC eröffnet un entstandene
Schwierigkeiten behoben werden. Grofße Verdienste erwarb sıch durch Erledigung
schwierıiger weltlicher Angelegenheıiten un! gahnz besonders beı der baulichen rwel-
terung des Mutterhauses. S1e tand VO  5 0-1 Er leistete die schöpferische
Arbeıt und entwart den Plan für das Hauptgebäude 1mM Westen der Milwaukee
Straße und für den Nordflügel. Dazu befähigten ıhn seıne Begabung für Mathematık
und das Baufach und das Studium in Architektur und Aesthetik Außerdem über-
wachte energisch un kompetent die Bauarbeıten. Seine Tätigkeıit reduzierte das
Honorar des Architekturbüros beträchtlich, denn dieses arbeıitete lediglich die Werk-
pläne A4US Als ankam, bestanden NUur we1l der Südwestecke zusammengebaute
vierstöckige Flügelbauten mıiıt bzw ange Be1 seınem Ausscheiden besafß der
Westflügel 110 ange und der diesen angebaute Nordflügel I1ll. Der entstan-

dene riesige Komplex galt für viele Jahre als „der gröfßte und stattlichste Bau der blü-
henden Seestadt“. WDas Hauptgebäude der Milwaukee Strafße erhielt ıne markante
vertikale Gliederung. Dıies bewirkten VO  3 ıhm geschaffene Wwel Ecekrisalıte un!: eın
stärker betonter Mittelrisalıt, dessen Mauern die Eingangshalle und Treppenaufgänge
umschlossen. Von den zwischen dıe Rısalıte gespannten dreigeschossigen Halbflügeln
MIt Je Fensterachsen ZO$ 11UT das Erdgeschofßs bıs auf die Begrenzungslinıe der
Risalite VOT. Dıie drei darüber errichteten Geschosse setzte die Tiete einer Fen-
sterachse zurück. Das stufte die Baumasse ab und entschwerte s1e Außerdem schlos-
scmn das Gesims über dem Erdgeschofßs un das Kranzgesims die drei Obergeschosse
straft IMI Dıie Fenster jedes Stockwerks erhielten unterschiedliche Ver-
dachungen. So wiırkte der Bau auch horizontal sehr getällig (s Abb Mıt Recht hiel-
ten die Schwestern 1in bezug auf seıne Verdienste test: „Ihe Mother House 15 INOMNU-

ment of hıs architectural and busıness talent.“ Von seıner Begabung profitierten auch
TINC Pfarrgemeinden. Erbaten s1e die UÜbernahme einer Pfarrschule, dann wurde
gleich beigezogen. Rasch War 1ın ıhm der planende Archiıtekt gefunden, der nach einer
VOTSCHOMIMCNECI Ortsbesichtigung in kurzer eıt Entwürte für eın gefälliges Schwe-
T1N- und Schulhaus lıeferte. ach seiınen Plänen fertigte dann eın Architekt die
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ertorderlichen Werkzeichnungen. Fbenso orofß 1st die Zahl VO  3 Kırchen, die in der
Umgebung VO  3 ıhm entworten wurden.

usammenfassend äßt sıch SCH1, die Berufung VO  . Father Krautbauer wiırd den
Schwestern als Glücksfal]l erschienen se1ın. Er besafß viele praktische Fähigkeıiten.Aufßfßerdem WAar durch kernige Frömmigkeıt, aufopfernden Eınsatz für Arme un:
Schwache, eiıgene Anspruchslosigkeit un! seın offenes Wesen eın Vorbild tfür alle
Schwestern und den Nachwuchs. Begehrt War auch als mıiıtreißender Prediger iın der
Kathedrale der Bischofsstadt und iın vielen Pfarrgemeinden anderer Städte. Sehr bald
erfreute sıch der Wertschätzung VO  - Bischof John Martın Hennı, der AUS$S Grau-
bünden ın der Schweiz tTammte Dieser nahm ıhn als seınen Theologen dem Ple-
narkonzil] VO'  3 Baltimore mıt, das 1866 stattfand und eiınen glanzvollen Verlauf nahm.
Auf ıhm wirkte auch als Berater des Kapuzinerordens. Bischof Hennı nahm außer-
dem fur schwierige Angelegenheiten seıne Dıiıenste häufig ın Anspruch. Weıthın be-
kannt tür Tüchtigkeıit und relıg1ösen Eiter blieb nıcht dU5, da{fß seın Name auf Vor-
schlagslisten für Bıschofsernennungen erscheinen sollte. 7Zweimal verhinderte dies
ın seıner Bescheidenheit. Als dann aber auf der VO Erzbischof Hennı un seiınen Suft-
fraganen erstellten Liste se1ın Name als dignissımus erstier Stelle stand, ıhn
der Heılıge Vater 1875 Zu Bıschoft VO  - Green Bay Ihm jedoch die besonders
schwierigen Verhältnisse dieser 1Özese ekannt. So konnte sıch erst auf Drängen
VO  3 Erzbischof Hennı1ı ZuUur Annahme entschließen. Seın Zögern INas auch auf seiınem
damals angeschlagenen Gesundheitszustand beruht haben Er War nämlı:ch 1874, als
sıch Miıt dem Schiff ‚Ironsıde‘ autf der Überfahrt nach Buttalo ZU!r Beerdigung seınes
Schwagers befand, 1n oröfßte Lebensgefahr geraten. Das Dampfschiff WAar 1mM Sturm
beschädigt worden, un! das Rettungsboot, das bestieg, sank ab Beı dem Versuch,
schwimmend das Land erreichen, schleuderten iıhn Brandungswellen mehrmals
VO fer zurück. Zuletzt konnten Herbeigeeilte ıhn noch A4US den Fluten zıiıehen. Dıie
erlittene Unterkühlung blieb nıcht ohne Folgen. ach Bekanntwerden seiner Erwäh-
lung bereitete die Provinzıaloberin Iinmen MIı1t allen Angehörigen des Mutterhau-
SCS ıhm einen würdigen Abschied. Sıe dankte bewegt, da{fß während 17 Jahren iın der
Vollkraft seınes Mannestums seiıne geistigen Wwıe physischen Kräfte aufopfernd e1In-
DESCTZL habe in ständıger Obsorge für das geistliche un! weltliche Wohl des Ordens
un! der religiösen Formung und Leitung seıiner Schwestern. S1€ schlofß mıiıt den Wor-
ten, kommende Schwesterngenerationen würden einmal auf die gegenwärtige glück-liche eıt zurückblicken un den Namen des Hochwürdigsten Bischof Krautbauer,
einst Kaplan des Mutterhauses VO  5 Notre Dame, ımmer verehren.

Erzbischof Henn1ı konsekrierte ıh ın der St John’s Kathedrale VO Milwaukee
29 Juli 1875 Dıi1e Bischöfe Michael eifß und Grace assıstierten dabei Bıschot
Mc Quaid VO'  3 Rochester, früher gewirkt hatte, hielt die Festpredigt. Er verlieh
der Wertschätzung Ausdruck, welche sıch Franz Xaver Krautbauer bei den Schul-
schwestern VO  3 Notre Dame erworben hatte. Am Julı übernahm der Oberhirte
nach einem testlichen Empfang, den ıhm der Klerus un! die Behörden bereitet hatten,das Bıstum. Dıie Betrotftenheit über den Zustand, ın dem sıch befand, spiegeln Briefe

den Ludwig-Missionsverein 1ın München und die Leopoldinenstiftung 1in Wıen
wiıder, die nach durchgeführten Vısıtatiıonen schrieb. Aus iıhnen erg1ıbt sıch: Die
Dıiözese, tTlächenmäßig eın Viıertel ogrößer als Belgien, WAar sehr bedürtftig. In ıhr
herrschten noch Verhältnisse der Pıonierzeit. Dı1e Katholiken lebten verteılt auf
Gemeinden un! bestanden aus Iren, Deutschen, Franzosen, VWallonen, Franko-
Kanadıern, Nıederländern und Böhmen. Aufßerdem befanden sıch viele Indianer ın
ıhr. Der Norden lıtt schwer den Nachwirkungen eines Waldbrandes, der 1871
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mehr als 1000 Menschen das Leben un! noch vielen mehr hre Heımstätten geraubt
hatte. Durch ıhn lag auch die Holzwirtschaft darnıeder, die bısher beste FEiınkom-
mensquelle. Dıie damals zunehmende Einwanderung, hauptsächlich VO deutschen,
tschechischen, polnischen un! ungarıschen Bauern, verschärtfte die Not Besondere
Schwierigkeiten bereıtete die relıg1öse Betreuung. Es standen L1UTr Priester ZU!T Ver-
fügung. Sıe mu{fßten iın meI1st hölzernen Kirchen Seelsorge eısten. Selbständige
Pfarreiıen gab aufßer ın einıgen Kleinstädten und Dörtern nıcht sehr viele. Fıne
orößere Zahl Geistlicher besuchte Fu{flß oder Pferde oft w1ıe möglıch Mıssıons-
statıonen. Sıe hıelten für die dort aus vielen Siedlungen zusammengekommenen ]äu-
bıgen Gottesdienste un! spendeten die Sakramente. Da s1e nıcht dre1 oder vier Spra-
chen beherrschten, estand bei den nıcht 1n der eigenen Landessprache Versorgten
Unzutfriedenheıt. Einzelne iın der eıt seınes Vorgängers errichtete Kirchen —

SCIHl geschuldeter Baukosten oder Löhne VO' Sheritt gepfändet un: VO') Versteigerun-
SCH bedroht. Der Bischoft beklagte auch, bestünden erst Pfarrschulen, und teh-
len eın Seminar, eın Hospital un:! eın Waisenhaus.

Seiıne Hılferufe lıeben nıcht unberücksichtigt. Dıie Dıiözese erhielt VO Ludwig-
Miıssıonsvereın bıs 18872 ınsgesamt 500 ark Der VO der Leopoldinenstiftung auf-
gebrachte Betrag WTr ebentalls beträchtlich. Dıe Gesamtsumme äfßt sıch aber nıcht
teststellen, denn empfingen auch einzelne Pfarreien und Priester größere Betrage
Er selbst mu{fßSte dıe Marienkirche der deutschsprachigen Pfarrei VO  3 Green Bay VOT-

läufig als Bischotskirche benutzen. Sıe WTr 1aber für die Gemeinde längst kleın. So
plante den Bau einer Kathedrale un! die Errichtung eiıner ıhr nahe gelegenen
bischöflichen Residenz. Für beide Bauten WAar VO' ersten BischofVO Green Bay, dem
Osterreicher Joseph Melcher, bereıts eın ausreichend grofßes Grundstück erworben
worden. 1876 erhielt VO  - Milwaukee 4000 Dollar vorgeschossen und VO' der
Lyoner Vereinigung der Propagierung des Glaubens 7000 Dollar gespendet. Mıt die-
SCI1 Beträgen jeß den Baugrund für dıe Kathedrale ausheben un:! die Grundmauern
Aaus gehauenen Steinen bıs 1,20 hochführen. Nachdem das eld verbraucht War un:
eın austopp eintreten mußßte, reiste 1877 ZU Besuch der Gräber der Apostel
Petrus und Paulus und ZUrTr Berichterstattung beim apst nach Rom Dazu WAar als
ne  e ernannter Bischof verpflichtet. Auf der Hınreise Lourdes eınen Besuch
aAb Nachdem 1n Rom dem Heılıgen Vater die Verhältnisse der 1öÖzese geschildert
hatte, drängte hn, die alte Heımat wieder sehen. Um dreı Anlıegen gıng ıhm
Zum ersten wollte mögliıchst vielen Jungen Menschen die Fırmung spenden. 1)Das
wurde ıhm ın Regensburg, der Heimatgemeinde Bruck und in fünf weıteren Orten der
östliıchen Oberpftalz ermöglıcht. Zweıtens reiste nach Wıen un ünchen, miıt
den leitenden Persönlichkeiten der Mıssıonsvereıiıne ekannt werden un!: ihnen die
Bıtte Unterstützung begründen. Ganz besonders aber lag ıhm Herzen, MI1t
Verwandten, Freunden und Bekannten us ammenzukommen. Be1i eiınem Wieder-
sehenstest für niederbayerische Freunde, welchem ın das Kloster Mallersdort
einlud, ehrten ihn 47 Priester, me1lst Studienfreunde, MIt ıhrem Kommen. Selbst der
Regensburger Oberhıiırte Ignatıus VO  3 Senestrey, der sıch weltweıtes Ansehen 1WOTI -

ben hatte, kam dorthin, den Missionsbischof wıllkommen heißen. Freunde A4UusSs

der Oberpfalz traf in Vielzahl bei der Feıer des tünfzıgjährıgen Priesterjubiläums
des Geıistlichen Rates Hıerstätter ın Furth 1mM Wald un! bei dem Wiedersehenstest, das
die Heimatgemeinde Bruck ıhm Ehren ausrichtete. Beı der Begrüßungspredigt, die

ın der Sebastianskirche hielt, kollerten dem hünenhaften Mann, der eın weıches
(GJemut wıe eın Kınd besafß, die Tränen NUur über die angen, da{fß ıne N
Weıiıle nıcht mehr weıtersprechen konnte. Für den Bau seıner Kathedrale erhielt
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VO  5 Ptarreien Kollektengelder und auch Spenden VO vielen Freunden. Der mıiıt nach
Hause gebrachte Betrag ıldete den Hauptanteıl der viertausend Dollar, VO  — denen
spater verzeichnete, da{ß sS1e VO Laıen un Geıistlichen anderer Orte Da
außerdem VO' Ludwig-Missionsverein 3500 ark und VO der Leopoldinenstiftung
1000 Gulden iın Öösterreichischer Währung erhielt, WAar nach seıner Rückkehr eın
zügıger Weiterbau gesichert. Zum Erlebnis Wurd€ ıhm die Heımreıse. Von Liverpool
aus überquerte das moderne Dampfschiff den (Qzean ın NUur V  C  S Tagen und dreı Stunden.
1850 hingegen hatte seıne Überfahrt noch Tage gedauert. ach seiıner Ankunft
schrieb „Der Abschied VO  - Bayern tie] mır sehr schwer, aber Pflicht geht über
menschliche Gefühle.“ uch versicherte CT, Ww1e sehr ıhn beeindruckt habe, W 3AsS iın den
27 Jahren seiner Abwesenheıit ‚ZUr Zierde des Hauses Gottes“ ın der alten Heımat gC-
schehen sel.

Bıs 1878 vollendeten die Werkleute den Außenbau der Kathedrale. Er konnte nach
Aufstellung eines Behelfsaltars 1mM Dezember des Jahres diese einsegnen un! CGottes-
dienste ın ıhr abhalten. 881 WAar auch die Innenausstattung nahezu vollendet. Der
44 ,5 lange un! MIt den Türmen 31 breite Bau hatte 38 0O0Ö gekostet. ber 000
davon Aaus Spenden. Dıie eıgene Gemeinde hatte zusätzlıch SO0OOÖ ıhrer
Errichtung beigetragen. Nıcht ohne Stolz berichtete 1mM Frühjyahr 1881, DNUur mehr
3000 Schulden darauftf haben Er wollte das Gotteshaus aber nıcht eher konsekrie-
TCI, bis auch dieser est ezahlt sel. Das WaTr schon Anfang November der Fall Am

dieses Monats tand die teierliche Handlung Er selbst weıhte den Hochaltar,
Biıschot Kılıan Flash VO  w} La Crosse und der ıhm CN befreundete ApostolischeVıkar VO  - ord Mınnesota, Rupert Seidenbusch OSB, die Seitenaltäre. Erzbischof
Michael eıifß hıelt das Pontitikalamt und Biıschof John Ireland die Festpredigt.

Angesıchts der Not in seınem Bıstum MaAas Inan fragen: War der Bau eın unauft-
schiebbares Bedürtfnis? Bedurfte dieser Größe und der schönen Ausstattung? Wenn
befragt, dann hätte des Biıschotfs Antwort gleich gelautet, nötiıg Ja un in dieser Aus-
führung vertretbar, weıl be] der darniederliegenden Wıiırtschaft dıe Materıalıen und
Löhne spottbillig 11,. Er wollte die Kathedrale auch errichten, lange bei räf-
ten WAar. Hatte doch der Universıität München bei Protessor Streber Architektur
un Aesthetik studiert un ging ıhm der Ruft eınes „Veteranen kirchlichen Bau-
wesens“ OTaus Dıie nıederen Baukosten auch ın diesem Falle seın Verdienst.
Er hatte alle Grund- und Aufrifspläne entworten. Vom Architekturbüro Schinkel 1n
New York nach diesen die Werkpläne für die Fırmen erstellt worden.

Wıe ISt das Bauwerk beschaffen? Der Bischof bemerkte iın Brieten mehrmals,
habe sıch die Ludwigskirche ın München ZU Muster S  MMECN. 1844 War diese TST
vollendet worden. S1e W'Ul"d€ ıIn den VO'  —$ ıhm in München verbrachten Studienjahrenviel bewundert und oılt heute noch als ‚VvON Stilkopien freies Bauwerk VO  } I11VEI-
wechselbarer Eıgenheıit un! starker sakraler Wırkung“ Hederer). Eın Vergleichder beiden Fassaden macht klar, da{fß iın Green Bay ıne sklavısche Nachahmung nNtier-
blieb Gärtners Fassade wiırkt rontal betrachtet sehr auseinandergezogen. Dıie
Wegrückung der Türme bedingt dies. Dıie Fassade VO Krautbauers Bau hingegen Cr-
scheint durch den Wegftall der Verbindungsabschnitte zwischen Kıiırchenfassade un!
den flankierenden Türmen ZUsamMeENSgEZORECEN. Sıe steıgt steıl hoch, zumal s1e CNS-brüstig angelegt 1St Gärtner wollte durch Weıtung der Fassade die Kırche mıtsamt den
angrenzenden Wohnbauten ın die ange der Ludwigstrafße einbinden, der Bischof VO  -
Green Bay dagegen seınen Bau vertikal akzentuleren. Auf einem freien Platz errichtet,
verschaffte iıhr dieser Umstand auch ıne guLe Wırkung. Das Kırcheninnere besitzt
be1 einem 15m hohen un /,6m breiten Mittelschiff wohltuend ruhigen Autbau
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L)as aupt- und dıe Seitenschiffe trennen Je vier achteckig geschaftete grofße Säulen
wI1e die der Frauenkirche iın München merkte einmal hre Stuckmarmor-
tflächen sınd geschlıffen und glänzen. Auf den Deckplatten ormschöner Kapitelle
ruhen Arkaden. Säulen un:! Arkaden tühren den Blick ZU Chor Hınter dem Altar
befindet sıch eın Fresko, das die gEesaMTLE Stirnwand austüllt. Es hat die Kreuzigung
ZU Thema LDem aus Baden stammenden Künstler Johann Schmutt stand ıne Mal-
tläche VO öhe und S, Breıte ZuUur Verfügung, Cornelius hingegen ın der
Ludwigskirche tfür seiın Jüngstes Gericht ıne mMı1t dem kolossalen Ausmafß VO  3 18,5
öhe un in Breıte. Gleichwohl dominıiert auch die Kreuzigung VO  - Schmutt 1mM

Raum. Sonst beruht die Abwandlung gegenüber dem Vorbild auf der Weg-
lassung kostspieliger Deckenfresken un! eiıner ebenfalls teuren skulpturalen Ausstat-
tung Letztere Malereıen, die kostbare Marmorinkrustationen suggerieren
und VO eiınem A4uUus Italıen stammenden Maler geschaffen wurden. Wenn während
des Baues eın Berichterstatter schrieb „CVCIY day’s work develops INOTC an INOTEC

the harmony of the design“ un: nach der Fertigstellung die Kathedrale als „the finest
StIructiure in 1sconsın“ prıes, übertrieb ohl nıcht sehr. Der Bau, gleichwenn nıcht
ausschliefßliches Produkt eıgener schöpferischen Gestaltung, wiırd mıiıt Recht auch iın
der Gegenwart sehr geschätzt. In der Entstehungszeıt und ın Jahrzehnten, die folgten,
trug sehr ZU!T Veredlung des Geschmacks bei Dıies War auch beabsichtigt. Ofrt be-
klagte der Bischof, seıne Bauern bauten „mitunter geschmacklose Kırchen,
INa  - sıch schiämen mu(“ Ihre Archiıtekten seılen Zimmerleute. Er habe eshalb fest-
gelegt, da{fß jeder Plan VO  5 ıhm bewilligt werden musse. uch Weitsicht 1st dem ber-
hırten nıcht abzusprechen. och heute genugt dıie Kathedrale MIt 750 S1ıtz- un vielen
Stehplätzen selbst be1 tejerliıchsten Anlässen den räumlichen Anforderungen. Will
INnNall Krautbauers Verdienste den Kirchenbau iın Wısconsın würdigen, dann darf
INan die Worte auf iıhn beziehen, miıt welchen OO eın Salzburger Chronist den
Bayernherzog Odılo prıes: „Dıvıno COMPUNCTUS cepit edificare eTt amplıare
ecclesi1as“ „Von göttlicher Liebe bewegt, begann C Kıirchen bauen un reich auUuS-

Zustiatiten
Sehr beunruhigte ihn, dem Not Ja 1m eigenen Leben nıcht ftremd geblieben WAal, die

Verlassenheıt der Waisenkinder. Wel Jahre nach seınem Amtsantrıtt mulfsten die
Ursulinerinnen iın der wirtschaftlichen otzeıt SCH tehlender Anmeldungen ıhr
Mädcheninstitut schließen. Sıe durften nach ıhren Regeln keıin Waisenhaus tühren.
Deshalb erwarb ıhre Niederlassung 6000 Der Ludwig-Missionsvereıin trug
ZU Kauf 400, die Leopoldinenstiftung 200 beı ach baulichen Veränderungen
eröffnete das Waisenhaus, für das Notre Dame Schwestern SCWAaNN, 1mM Junı
877 15 Monate spater befanden sıch 1ın ıhm 32, 881 bereıts un 1885 Oß

alb- un! Vollwaisen. Die 1Özese trug ZU) Unterhalt M1t Kollektengeldern und
Stolgebühren be1ı 1881 schrieb überglücklich nach München und VWıen, Gott habe
ıhm 1n wunderbarer Weıse in seınen Nöten durch Vermächtnisse geholfen und
rauche 11U)  — keinem Mıssıonsvereın mehr ZuUuUr ast tallen. Das Haus War offen für
Kıiınder aller Natıonen und Rassen. 1881 bemerkte freimütig: „Deutscher, iırländi-
scher, holländischer, französıscher, polnischer un indianischer Abkuntt sind die
Kinder:; eın wahres Chaos Ww1e€e dieI 1Öözese H. Er errichtete spater 1n Polonia eın
weıteres Waisenhaus spezıell für polnische Kinder. Ferner schuf 1n Oshkosh, der
zweitgrößten Stadt der Diözese, eın Hospital, iın welchem Alexiusbrüder aufopfernd
die Kranken betreuten.

In vielen bisher zugänglıch gewordenen Briefen beklagt CI y Ww1e schwer sel, rıe-
sSter gewinnen. Dreı ale schon hätten Jesuiten Mıssıonen übernommen, aber nach
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INeıt diesen der Armut der Bezirke wıeder verlassen. Gleich geringeStandfestigkeit se1 VO  3 Redemptoristen, Dominikanern, Kapuzınern und Servıten BC-
zeıgt worden. Verzweıtelt merkt „Vierzehn relıg1öse Congregationen, die ich
eingeladen habe, haben abgelehnt. Meıne Diıözese 1st ıhnen arm!“ Wenigstens aber
gelang ihm, für spezielle Aufgaben Alexius- und Franzıskanerbrüder un! Servıtın-
NCIl, Dominikanerinnen, St gnes- und St Josets-Schwestern und Schulschwestern
VO  } Notre Dame gewınnen. Leider aber kamen keine Ordensgeistlichen in die
1ÖöÖzese. So blieb ausschließlich auf Weltpriester angewlesen un! das wa vielfäl-
tige Probleme auf 1876 hatte selbst einıge Monate eiınen schwer erkrankten Miıssıo-
Nar bei sıch 1mM Hause. Deshalb schlug die Gründung eıner Hılfsorganisation VOTI.
Das War ın Ameriıka besonders dringlich, denn viele Pfarreien konnten selbst für dıe
amtıerenden Geistlichen nıcht die ertorderlichen Mıttel aufbringen. ber das LOSs
dıenstunfähig gewordener Geıstlicher gab sıch keiner IUlusion hin

Er sprach unverblümt A4US: „Miıt uns alten Priestern macht I1a Ww1e mıiıt einem
Postgaul. Wenn 111a iıhn nıcht mehr brauchen kann, hängt Inan ıh: VOTLT die Tür! k 1879
gründete die „Leo-Wohltätigkeitsgesellschaft für katholische Priester“ un! 1e1 s1e
gerichtlich eintragen. Sıe gewährte aus eingezahlten Beıträgen erkrankten un! dienst-
unfähig gewordenen Geıistlichen, mıit Ausnahme VO'  5 „Samtornaten“, nach Bedürftig-
keit 30—40Ö Dollar un! erwıes sıch als sehr segensreich. Das Gebiet der Michigansee
gelegenen 1Öözese Wr nämlıch sehr teucht. S0 OgCNH sıch Missıonspriester häufig
Rheuma Viele erschöpften auch fruüuh ıhre Krätte. Das Hauptproblem aber WAar un
blieb, überhaupt genügend geeıgnete Kräfte gewınnen. Mehrere Priesterkandidaten
mufßten ZUr!r zusätzlichen Erlernung des Französıiıschen 1m Amerikanischen Semiınar ın
LOÖöwen ın Belgien oder in Kanada studieren, andere ZUur Aneıgnung der deutschen
Sprache ın Innsbruck. Kamen s1e dann zurück, mu{fßste der Bischof bangen, s1e ın der
1Özese halten können. Verärgert klagte über „lüderliche Canadafranzosen,
Wallonen und ZU Teıil auch Böhmen“. S1e sähen nıcht e1ın, da{fß s1e, „WEeCNnN S1e iın
Amerika für die Kırche nıcht besteuert würden, wennschon keinen Zehnten, doch
mındestens einen Dreifßigsten ZU Opfter bringen sollten. Dıie Priester wollen nämlıch
hıer anständig leben, können Ss1e nıcht, kehren sS1e ıhrem Bischof den Rücken!“
Irotz großer Aufwendungen erhöhte sıch dıe Zahl der Geıistlichen VO 875 bıs 18855
VO  5 1Ur auf Er tühlte sıch unglücklich, oft lange eıt mehrsprachige Gemeinden
ohne Gottesdienst un! Seelsorge lassen mussen.

Wıe die anderen Bischöfe Öörderte das kırchliche Erzıehungswesen. Im Fasten-
hırtenbriet VO 1876 beklagte die relıg1öse Unwissenheıt VO  3 Kındern, die INnan NUur
iın Orten antreife, ıIn welchen Ptarrschulen tehlen. Er schrıeb, 111a könne sıch in reli-
Z1Öser Hınsıcht VO Besuch staatlıcher Schulen nıchts versprechen, „1N which NOT
VE the Namne of the Redeemer 15 permitted be pronounced“, S1e seıen Urheber VO  —
Indifferentismus un! Glaubensabtall. Dıi1e Erfolge seıines Eınsatzes un! der Anstren-
SUuNnscCH seıner Priester beachtlich. In seiner Amtszeıt wurden den vorhande-
NCN NECUC Elementarschulen hinzugefügt. Dıies War 11UT möglıch, weıl die meısten
davon VO Schulschwestern betreut wurden. Diese torderten keinen ent mehr, als s1e
für ıhren Lebensunterhalt benötigten. Welrliche Lehrer hingegen nıcht
einem Gehalt VO jJährlıch 600 haben Beglückt Walr CT, da 1884 die Autnahme-
kapazıtät des einzıgen ın der Diıözese vorhandenen Internates für Volksschüler VO  3
auf 100 Plätze erhöht werden konnte. Dort untergebrachte Kiınder aus
trem abgeschiedenen Einzelhöfen und Weilern. Sıe hätten überhaupt keine Volks-
schule besuchen können un! waren ohne jegliche Schulbildung geblieben. In den
etzten Jahren seınes Wıiırkens kam auch einer Vermehrung der kırchlichen
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Flementarschulen ın der Bischotsstadt Green Bay 1883 plante un überwachte
noch die Errichtung eiınes geräumiıgen Gebäudes tür die Schulschwestern, das 1ın ZUun-
stıger Lage gegenüber der Kathedrale entstand. Generalvikar Friedrich Katzer, den
als Sekretär VO  - Milwaukee mitgebracht hatte un der seın Nachtolger wurde, eıtete
das Jahr darauf mıt oroßer Umsıcht un! Zielstrebigkeit eiınen Schulhausneubau auf
dem gleichen Areal Obwohl bereıts schwer erkrankt, errichtete der Biıschof noch ıne
Diözesanschulbehörde. Entsprechend der VO' Plenarkonzil VO Baltımore verab-
schiedeten Empfehlung sollte s1e W1e€e die, welche Bischof Joseph Dwinger VO  - Ort
Wayne eingerichtet hatte, LCUC Schulen planen und bereıts bestehende Jäahrlıch 1N-
spizıeren, damıt eın einheıtliıcher Ausbildungsstand der Schüler erreicht wurde.

Seıne besondere orge galt den3 1300 Menomıinee Indianern, die ın der Diözese
lebten. S1€ die etzten UÜberlebenden des einahe ausgerotteten Grofisstammes,
der dort lange seıne Heımat gehabt hatte. 1000 davon bereıits ekehrt. Da S1e

Französisc konnten, wIıes ıhnen nach seınem Amtsantrıitt einen belgischen
Priester Z der sehr segensreich wiırkte. Als dieser SCn Altersschwäche abgelöst
werden mußste, SCWaNn für hre Betreuung Franzıskanerbrüder. Sıe errichteten ıne
kleine Internatsschule. Das CrFeRiE den orn des glaubensfeindlichen staatlıchen In-
dianeragenten. Diesen wIıes in seıne Schranken, den kaum treundlicher gesinnten
Nachfolger 1ın einem CWONNCHNCH Rechtsstreit die Franziskanerbrüder. Bischot Franz
Xaver Krautbauer 1ef6ß aber nıcht miıt Geldspenden und persönliıchem Eınsatz beı
autftretenden Schwierigkeiten bewenden. Er unternahm, obwohl betagt und schwer
eidend, sehr beschwerliche Reıisen seiınen Indianern, Ja verbrachte, Wann ımmer
ıhm mögliıch Wal, das Fronleichnamstest bei seınen „gelıebten Brüdern ıIn
Keshina“ So verhalten un!: gleichgesinnte Religi0sen ın eiıner Zeıt, ın welcher den
Ureinwohnern Nordamerikas schwerstes Unrecht zugefügt wurde, den Indianer-
kındern durch relıg1öse Betreuung und die Ermöglichung eıner schulischen Ausbil-
dung einer besseren Zukuntt. Gleichzeıitig torderte ıhr Handeln die Verantwort-
lichen des Staates auf, den noch UÜberlebenden der Roten Rasse endlich menschlıch
begegnen und iıhnen Teilnahme der Bildung und damıt Aussıcht aut hre Eingliede-
rung 1ın die Gesellschaft verschaften.

Kurz 1St noch aut seın Verhältnis Amerıka einzugehen. Als 1556 die Staatsbür-
gerschaft erhielt, beherrschte das Englısche bereıits vollkommen. Er erreichte un:!
bewegte auch ın Predigten w1e 1mMm persönlichen Beichtgespräch Herz un: (semuüt se1-
nNeT Hörer. Dıiese seıne Sprachbeherrschung 1eß ıhn den Geılst der Verfassung un!:
der Einrichtungen des Staates aus dem Wurzelgrund heraus verstehen, 4US dem S1e
sıch nährten. Sein tiefes Verständnis für den Geist Amerikas macht verständlıich,
dafß 1876 in eiınem Hırtenbriet austührte: „Jjene Erklärung (gemeınt die Unabhän-
gigkeitserklärung VO Julı schließt auch relıg1öse Duldung und Gleichheıt
tür alle Anbeter des wahren (Jottes eın un! tolgerichtig iıne Staatskirche AUS  D Wenn
spater dem Lande relıg1öser Fanatısmus ennoch nıcht erspart geblieben se1l und auch
ın der Gegenwart Ungerechtigkeiten tortbestünden „WIl1e 0 in den Angelegenheıiten
der Indianer“, dann beruhe dies auf Abiırrungen VO Geılste dieser Erklärung. Die
Gläubigen sollten „dıe Väter dieser Republık ın unsterblichem Andenken behalten“
und auch dafür ankbar se1n, da{flß sıch der Katholizismus iın diesem freien Lande
kraftvoll entfalten durfte Diese WAarmiıne Loyalitätsbekundung 1St auch ın Zusammen-
hang mıit dem damals ın der Geburtsheimat Deutschland tobenden Kulturkampf
sehen, S$1e beruhte aber iın der Hauptsache auf der tiefen Wertschätzung für seıne L1ECUC
Heımat. Von den Amerikanern wurde auch nıcht jenen deutschstämmigen
hohen Würdenträgern gezählt, welche die Amerikanısierung eingewanderter deut-
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scher Katholiken hinauszuzögern suchten. Er genofs aufßerdem 1mM Okalen Bereich
n seıner tatkräftigen Förderung des öffentlichen Wohls sehr hohes Ansehen.
1883 jefß autf Kosten des Bıstums den ötffentlichen Abwasserkanal über fünt
Blocks hinweg ZUur NEeEu erbauten Schule hın verlängern. Dıie Urtspresse schrieb damals,
die VO  a ıhm ZU Wohle der Bürger un der Stadt durchgeführte Mafßnahme werde ın
ıhrer Bedeutung VO nıchts, W 4S bisher VO Priıvyaten geleistet wurde, übertrotten.

Leider seıne etzten Lebensjahre VO Krankheıt überschattet. Er lıtt häufig
Appetit- und Schlaflosigkeıt. Bereıts 1m September 185758 lehnte ab, VO den
Bischöten zweıter Stelle als Koadjutor für Erzbischof John Hennı vorgeschla-
SCH werden. Als die Versammelten seinen Protest nıcht gelten lıeßen, teılte se1-
NEe' Münchener Freund Monsıgnore Dr Kagerer mIıt „Ich werde nach Rom schrei-
ben, da{fß ıch auf die Candıdatur verzichte“. Eınen Grund datfür annte allerdings
nıcht. Er fühlte sıch aber mögliıcherweise bereits nıcht mehr 1mM Vollbesitz seiıner
Krätfte. Vielleicht hıelt auch SCn seınes leicht autbrausenden Temperaments das
hohe Amt, das neben grofßer Arbeitskraft ın hohem aße Besonnenheit un! dıploma-
tisches Geschick erforderte, nıcht als erstrebenswert. Nıcht auszuschließen 1St auch
seıne Midfbilligung der Voranstellung VO' We1l A4aUsS Deutschland eingewanderten
Bischöten. S1e sıgnalısıerte Ja sehr unverhüllt den Wunsch, die Leitung des Metropo-
lıtanbezirks moOöge weıterhın einem A4aus Europa eingewanderten deutschsprachigen
Prälaten vorbehalten leiben. Bewog ıhn letzteres seınem Schritt, dann hat die
zunehmende Gereıiztheit der amerikanıschen Geıistlichkeit über das 1M SOgenannten
„deutschen Dreieck Amerikas“ bereits bestehende Übergewicht deutschsprachiger
Bıschöte tretftend eingeschätzt. Wıe ımmer dies aber auch sel, hat für seıne Person
richtig gehandelt. In den nächsten Jahren häuften sıch nämlı:ch seıine Erkrankungen,
selt 1883 lıtt Erschöpfungszuständen, die se1ın (zemuüt reizbar machten und
längere Erholungspausen ertorderten. Er mobilisierte 1mM Herbst 1884 nochmals alle
ıhm verbliebenen Kräfte un! nahm mıiıt dem Generalvikar den Beratungen des drit-
ten Plenarkonzils ın Baltimore teil, sSOWelt noch vermochte. Bald nach der Rück-
kehrN:ıhn aber die 1m Norden früuh einsetzende Kälte, 1M Süden Zuflucht neh-
INCN, erst in St Louıis, 1m Januar 1885 wıederum für einen Monat 1M milderen Klıma
VO New Orleans. Im August reiste noch einmal nach New York, der VO  - ıhm
hochgeschätzten Generalvikarıin der Schwestern VO  a Notre Dame Carolina Frıes un!
anderen Ordensoberen, die ZU Generalkapitel nach Europa reisten, seiınen Segen mıt
auf den Weg geben. ach der Rückkehr vertielen seıne Kräfte zusehends. Er Ver-
suchte zeıiıtweılse wıeder arbeıiten und wurde ZU stillen Dulder. Als Morgen
des Dezember sıch nıcht gewohnter eıtZFrühstück einfand, sah InNnan nach
ıhm un:! fand ihn entseelt 1m ett Fünt Tage davor hatte seın Ehrgefühl seınem CI -

schöpften Geilst und Körper noch einen Briet die Leopoldinenstiftung abgerungen.
Er teılte mıt, habe einen be1 ıhm eingegangenen, aber für den Priester Vıdenka be-
stımmten Betrag dessen Testamentsvollstrecker weitergereicht. Dieser könne da-
Mi1t ıne auf Videnkas Namen noch offenstehende Rechnung für Paramente begle1-
chen. Der Schlufßsatz lautet: „Ich gylaube somıt, da{fß iıch Recht gehandelt habe Denn
noch nıe habe iıch eınen rTreuzer weder für mich noch für meın Haus noch auch für den
Bau meıner Cathedrale behalten, sondern jeden Gulden seiner Bestimmung über-
geben. Ergebenster Fr Krautbauer, Bischof.“ Diese Zeıilen mufßte noch aut dem
Weg wiıissen, damıt nıcht eın Schatten auf seıne Amtsführung un: seınen Charakter
talle

Am 1885 wurde nach teierlichem Requiem 1n der VO  3 ıhm erbauten Kathe-
drale VOTI 1mM rechten Seitenschift 1mM elıseın vieler Biıschöte un: mehr als Tausend
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Priestern un: Gläubigen beigesetzt. In der iın Milwaukee ın deutscher Sprache erschei-
nenden offiziösen katholischen Zeıtung „Columbıia“ würdigte der Vertfasser, der dem
Verstorbenen ohl sehr nahestand, dessen Persönlichkeit mıiıt den Worten: „Seın
spiegelklarer Charakter, seın edles Herz, se1ın wahres Wort, seın gerader Sınn, seın
turchtloses Eintreten für Wahrheit und Gerechtigkeıit, seıne unumwundene Abscheu

Alles, W as 11UT ırgendwie gemeın und nıedrig, seıne reinen Absichten, machten
ıhn einem Manne, den INan unwiderstehlich ehren und lieben mufste, sobald INnan
ıhn L1UTr kannte, und den INa  - umMso mehr ehrte un! lıebte, Je besser INa  -} ıhn kennen
lernte.“ uch der „Pittsburgher Beobachter“ gedachte neben der Ortszeıtung seıner
Verdienste un: betonte, seın Tod edeute einen großen Verlust für dasNdeutsche
Element der katholischen Kırche Nordamerikas. Von diesen Nachruten gilt CS die
Brücke ZUuUr Gegenwart schlagen. ach 1886 und 1887 iın Deutschland erschienenen
Würdigungen des Verstorbenen geriet der Oberptälzer Missionsbischof nahezu iın
Vergessenheit. Wenn I1nl sıch heute wıeder ıhn erinnert, 1st dies besonders Herrn
Dıipl. Ing Wilhelm Blah danken FEın VO  — ıhm vertaißtes un! 1975 1ın der Zeitschrift
„Die Oberpfalz“ erschıenenes kurzes Lebensbild un! nach Green Bay und Bruck gC-
schriebene Briete weckten Interesse für ıh Dıi1e nachfolgende Begründung
eıner Partnerschaft der Pfarrgemeinden Green Bay un Bruck 1St das Verdienst VO'  3
wWwel Personen: Von Monsıgnore Robert Gulıig VO  — Green Bay und VO  3 Pfarrer Franz
Xaver Hebauer iın Bruck In Amerika veranlafite das Gedenken Bischof Krautbauer
den aus Mappach ausgewanderten und ın Watertown be] Green Bay ansässıgen Herrn
Joseph Aschenbrenner und seıne Gattın Sotie 1984, der Pftarrei Bruck mıitzuteılen, S1e
waren bereıt, tür den Aufßenbau der dort geplanten Gedächtniskapelle für Bischoft
Krautbauer O00OÖ Dollar stıften, falls die Pfarrgemeinde die Kosten für die Innen-
ausstattung autbrächte. Im Brief stand: „Wır sınd Ja auch keine Miıllionäre, sondern
eintache Landwirte, aber (ott segNELEC 1ISCITIC Arbeit hundertfach, und WIr wollen

%o unserer Errungenschaft (sott zurückgeben“. Was veranlafßte diese mıiıt dem
Krautbauergeschlecht nıcht verwandte Gönnertamilie dem hochherzigen Opfter?
Joseph Aschenbrenner hatte iın seıner Kındheit seıne Mutltter SCnHh hören, Bischoft
Krautbauer habe sıch vOorg cn OMmMmM gehabt, bei seinem nächsten Besuch 1m Heımat-
0)8! Mappach ıne Kapelle erbauen lassen. Dıie Ausführung dieses Vorsatzes aber
verhinderte se1ın früher Tod Mıt welche aus den übersandten 01010
Dollar erlöst wurden, 1e41% der Brucker Seelsorger 1m Talgrund VO  - Mappach ıne
schlichte Kapelle nach Entwürten VO  3 Architekt TuUunO Leischik, Cham, erbauen.
S1e wırd VO einstmaligen elterlichen nwesen Bischof Franz Xaver Krautbauers,
bzw dessen Nachfolgebau, überragt. Aus Mıiıtteln der Pfarrei Bruck beschaffte ıne
MIit der Persönlichkeıit des Geehrten beziehungsreich verknüpfte Ausstattung. Aus
der Figurennische des troh stiımmenden Rokokoaltars SÖöhmischer Herkunft blickt die
(sottesmutter MIi1t dem Kınde herab Der Mutltter CGottes hatte 1850 der Junge Geılst-
lıche VOT seiner Abreıse iın der Sebastianskapelle iın Bruck seıne Missıionstätigkeıit iın
Amerika aufgeopfert. Dıie Glocke, welche die Gläubigen ruft, STamMMTL A4US dem Eltern-
haus Franz Xaver Krautbauers.

Dıie Gedächtniskapelle un ıhre bıs 1Ns kleinste edacht- un! hebevoll ausgewählte
Innenausstattung erinnert heute und in Zukunft auch ıhren geistigen Anreger un:
unermüdlichen Förderer Pfarrer Franz Xaver Hebauer, der inzwischen ZU!r Betreuung
der geschichtsträchtigen Pfarrei Chammüünster beruten wurde.

Dem knappen Bericht se1 der Wcunsch beigefügt, das fromme Werk 1m Talboden
VO  — Mappach moöoge die Bewohner un! viele Menschen veranlassen, des Bischofs
Krautbauer, der Jahre ın Amerika exemplarisch wiırkte, gedenken. Das Kırch-
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lein, das Katholiken VO  5 Watertown und Green-Bay mıiıt Mappach un! Bruck verbin-
det, soll ıne Stätte des Gebetes werden un! den verdienten Sohn der Oberpftalz in D3
kunft ehren; mıiıt ıhm zugleich die vielen deutschsprachigen Priester un! Ordensleute,
die A4US deutschen Einzelstaaten, aus Gebieten der Habsburger Monarchie un! der
Schweiz 1M und Jahrhundert mıiıt ıhren Kräften und Verdiensten neben den AdUuS$
Irland un:! anderen europäıischen Ländern nach Amerika gekommenen Seelsorgern
Zu Autbau der heute großen katholischen Kırche Amerikas beitrugen.

GE  CKTE VURLLEN:
Briete VO Franz X aver Krautbauer: Archiv des Ludwig-Missionsvereins München und

Diözesanarchiv Wıen
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